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WASWILLI WICHTIGWAR

1. And the Karlspreis-Winner is:
Nein, nicht Raphaël Guerreiro,
der Fußballer von Borussia Dort-
mund, sondern António Guterres,
Generalsekretär der UN. Der ist
zwar auch Portugiese, wird aber
vermutlich weniger Menschen auf
den Markt locken als sein Lands-
mann ins Fußballstadion.

Foto: Harald Krömer
2. Kaum zu fassen! Es ist Winter
und es liegt tatsächlich Schnee im
Städtchen. Doch statt sich drüber
zu freuen, schimpfen manche
Miesepeter lieber über schlecht-
geräumte Straßen. Auch kaum zu
fassen. Foto: Caroline Niehus
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AACHEN Vor fast fünf Jahren wurde
KlausOelze mit Eskorte als Polizei-
präsident verabschiedet – sein En-
gagement im Projekt„Willkommen“
bei der Bürgerstiftung Lebensraum
Aachen hat er jetzt deutlich leiser
niedergelegt. Zum Abschluss wirft
er im Gespräch mitRaukeXeniaBor-
nefeld noch einen Blick auf das Eh-
renamt in der Bürgerstiftung, in der
Stadt Aachen und in der Bundesre-
publik insgesamt.

Sie wohnen in Neuss, wurden vor
fast fünf Jahren als Aachener Poli-
zeipräsident verabschiedet. Trotz-
dem waren Sie weiterhin in Aachen
ehrenamtlich aktiv. Warum?
Oelze: Ich hatte gute Verbindun-
gen nach Aachen. Das waren gute
Freunde – der ehemalige Chefre-
dakteur Ihrer Zeitung, der damali-
ge Landgerichtspräsident –, mit de-
nen ich mich weiterhin regelmäßig
in Aachen getroffen und denen ich
signalisiert habe, dass ich eine eh-
renamtliche Tätigkeit suche. Beide
rieten mir zur Bürgerstiftung Le-
bensraum Aachen. Ich kannte die
Bürgerstiftung natürlich, aber hat-
te bis dahin keinen Kontakte hinein.

Warum haben Sie sich denn dann
für die Bürgerstiftung entschieden?
Oelze: Ich fand das 2016 gerade in
der ersten Überlegungsphase be-
findliche Projekt „Patenschaften
für Flüchtlinge“ sehr spannend. Und
ich hatte gleich eine gute Verbin-
dung zum Leiter des Gesamtprojek-
tes „Willkommen“, Norbert Greuel,
und zum Vorsitzenden der Bürger-
stiftung, Jochen Geupel. Da lag es
nah, etwas gemeinsam zu machen.

Was hat Sie denn inhaltlich an

dem Projekt „Willkommen“ gereizt?
Oelze: Es war die Zeit, als die Leu-
te mit Spielzeug auf dem Münchner
Bahnhof standen, um die Geflüch-
teten von der Balkanroute in Emp-
fang zu nehmen. Diese große Eu-
phorie war natürlich ansteckend.
Aber ich wusste auch aus meiner
vorangegangenen Tätigkeit, wel-
che Schwierigkeiten auf eine Ge-
sellschaft zukommen können durch
die Problematik der unbegleiteten
minderjährigen Flüchtlinge. Ge-
rade nach Aachen als Grenzstadt
kamen viele. Ich hatte mitbekom-
men, dass sich eine gewisse Unruhe
breitmachte. Fakt war und ist: Diese
Menschen sind da, und sie werden
mit hoher Wahrscheinlichkeit auch
nicht so schnell wieder gehen. Und
wir tun sehr gut daran, sie willkom-
men zu heißen, sie zu unterstützen.
Aber auch uns mit ihnen auseinan-
derzusetzen, ihnen begreiflich zu
machen, was unsere Gesellschaft
ausmacht. Sie sind ja nicht nur we-
gen der wirtschaftlichen, sondern
auch wegen der freiheitlichen Vor-
züge nach Europa und Deutsch-
land gekommen. Aber sie kennen
oftmals die damit einhergehenden
Verpflichtungen nicht. Das Neben-
einander von Rechten und Pflichten
aus unserem Grundgesetz müssen
wir ihnen nahebringen. Dann kön-
nen sie sich in diese Gesellschaft in-
tegrieren. Beherrschen ausschließ-
lich Nachrichten wie „Flüchtling
vergewaltigt Mädchen“ oder „Mi-
granten steuern Drogenhandel“
die Schlagzeilen, gehen nicht nur
die jungen Geflüchteten, sondern
geht auch unsere Gesellschaft dar-
an kaputt.

Was haben Sie dieser Angst, der ge-
sellschaftlichen Spaltung mit dem
Projekt entgegengesetzt?
Oelze: Ganz wichtig war das Pa-
ten-Projekt.Wenn es gut läuft – nicht
alle, aber die ganz große Mehrzahl
der Patenschaften sind gut gelaufen
– stellt sich ein Gefühl des Aufgeho-
benseins bei den jungen Geflüchte-
ten ein. Darüber hinaus bieten wir
Sprachunterricht an, und wir haben
versucht, auch erwachsene Frauen
zu erreichen. Das ist gar nicht so
einfach bei muslimischen Frauen
und funktioniert meistens übers
Kochen. Es gab auch ein Fahrrad-
projekt mit Jugendlichen und vie-
les mehr.

Was war Ihre Rolle im Projekt?
Oelze: Ich war für die Organisati-
on und Durchführung zuständig.
Die Patinnen und Paten brauch-
ten Informationen über das, was
auf sie zukam, Hilfestellungen und
Austausch untereinander. Diese zu
gewährleisten, war und ist Aufga-
be des Projektes. Dabei haben wir
sehr von den Kooperationen mit
den „Aachener Händen“ und dem
Café Zuflucht profitiert, die unse-
re Paten sehr gut informiert haben.
Besonders die Mitarbeiter des Café
Zuflucht sind einfach sehr kom-
petent in den Themenbereichen
Asyl-, Aufenthalts- und Sozialrecht.
Deshalb haben wir uns als Bürger-
stiftung auch sehr eindeutig positi-

oniert mit Briefen an die Bundes-
und Landesregierung sowie an die
Stadt, als dem Café Zuflucht im ver-
gangenen Jahr die Schließung droh-
te. Ich bin froh, dass wir dort mit vie-
len anderen sehr deutlich Stellung
bezogen haben und dass das Café
Zuflucht weiter Bestand hat. Diese
Kooperationen mit hauptamtlichen
Fachleuten sind und bleiben wich-
tig, sie sind eine große Hilfe für uns
als ehrenamtliche Kräfte.

Konnten Sie Fähigkeiten aus Ihrer
Zeit als Polizeipräsident in Ihre eh-
renamtliche Tätigkeit einbringen?
Oelze: Kenntnisse über die Orga-
nisation als solche haben mir si-
cherlich geholfen. Ich habe im Po-
lizeipräsidium gelernt, was eine
gute Organisation ausmacht. Die-
se Kenntnisse umsetzend habe ich
mich im Projekt als Organisator und
Koordinator gesehen. Aber vielleicht
noch wichtiger waren meine damals
noch sehr guten, persönlichen Kon-
takte in die Stadtverwaltung, in die
Städteregion, in die Polizei, ins Job-
center. Dadurch konnte ich leicht
Türen öffnen.

Wie beurteilen Sie denn die Not-
wendigkeit und die Zukunftsfähig-
keit des Ehrenamtes in Aachen?
Oelze: Das kann man nicht allein
auf Aachen beziehen. In der Bür-
gerstiftung haben wir mit „Offenes
Aachen“ ein Projekt begonnen, um
deutlich zu machen, dass wir für un-
sere Demokratie einstehen müssen.
Sie ist nicht selbstverständlich gege-
ben. Die schlichte Aussage ist: Die
Demokratie überlebt nur, wenn
die Menschen sich für sie einset-
zen. Wenn ich mich für die demo-
kratische Gesellschaft einsetze, be-
jahe ich sie. Das Engagement kann
im ersten Anschein höchst unpoli-
tisch sein: im Sportverein oder in der
Bürgerstiftung im Projekt„Thermal-
wasser“. Aber es ist eben im hohen
Maße doch politisch. Denn dieses
Engagement ist ein ganz bewusstes
Eintreten für die Gesellschaft. Des-
halb halte ich es für ausgesprochen
bedeutsam, dass das Ehrenamt in-
stitutionell – in Politik und Verwal-
tung – „hoch gehalten“ wird. Ich
habe aber auch den Eindruck, dass
sich die Institutionen in Aachen sehr
bewusst sind, wie wichtig das Eh-
renamt für die Kommune, für die
Gemeinschaft ist und es entspre-
chend unterstützen.

Warum haben Sie jetzt bei der Bür-
gerstiftung aufgehört?
Oelze: Ich merke, dass es immer
bedeutsamer wird, dass ich nicht
in Aachen lebe. Das hat nichts mit
dem Fahren zu tun. Der Grund ist
eher, dass ich nicht Teil dieser Stadt
bin. Ich kann nicht schnell reagie-
ren. Ich betrachte immer alles von
außen. Der zweite Grund ist, dass
ich meine Stärke aus der Anfangszeit
– Türen öffnen – heute nicht mehr
so gut einbringen kann. Ich bin jetzt
seit fast fünf Jahren aus dem Berufs-
leben in Aachen ausgeschieden und
lebe in Neuss. Meine Bekannten von
damals sind mit mir älter geworden
und ebenfalls im Ruhestand. Ich

kann der Bürgerstiftung in diesem
Punkt nicht mehr helfen.

Gehen Sie traurig oder mit neuen
Plänen?
Oelze: Nein, ich gehe nicht traurig.
Es ist richtig so! Mein Lebensmittel-
punkt ist in Neuss. Meine Frau ist
jetzt auch im Ruhestand. Und wenn
beide Partner nicht mehr im Beruf
stehen, muss man so eine Bezie-
hung auch neu erarbeiten. Außer-
dem bin ich Gasthörer an der Uni
Düsseldorf. Dort höre ichVorlesun-
gen zum Beispiel zu Antisemitismus,
zur Geschichte desVölkerrechts und
zur Frage, wie Demokratien enden.
Ich genieße es, diesen interessanten
Vorträgen zuzuhören, ohne mich
mitVor- und Nachbereitungen oder
gar Prüfungen belasten zu müssen.
Und im Sommer wollen wir wahr-
scheinlich ein wenig länger verrei-
sen.

Was nehmen Sie mit aus der Zeit
bei der Bürgerstiftung?
Oelze: Einen ganz großen Respekt
für das Engagement der Menschen,
die in der Bürgerstiftung ehrenamt-
lich tätig sind. Auch, dass die Arbeit
mit Ehrenamtlichen etwas ganz an-
deres ist als mit hauptberuflichen
Mitarbeitern bei der Polizei. Auch
wenn es mir nicht immer ganz ge-
glückt ist, habe ich gelernt, die Frei-
willigkeit des ehrenamtlichen Enga-
gements mehr zu berücksichtigen.
Ich erkenne aber auch, dass die Eu-
phorie aus 2015/16 einer gewissen
Ernüchterung Platz gemacht hat.
Ich rede damit nicht diesen ziem-
lich unverantwortlichen Diskussio-
nen über Migrantenfurcht dasWort.
Aber damals haben wir nicht genü-
gend berücksichtigt, dass eine Ge-
sellschaft darauf vorbereitet sein
muss, fremde Menschen aufzu-
nehmen. Es ist wohl ein normaler
Reflex, auf Fremdes abwehrend zu
reagieren. Es ist gut, sich das be-
wusst zu machen, dann für sich zu
entscheiden, ob der Fremde kom-
men soll. Und wenn er da ist, was
ich dauerhaft bereit bin, ihm zu ge-
ben, und welche Erwartungen ich an
ihn habe. Mit einer euphorisch-na-
iven Herangehensweise klappt das
nicht. Wir müssen den Menschen,
besonders den vielen jungen Män-
nern sagen, was wir von ihnen er-
warten. Und wir müssen realis-
tisch bewerten, was sie können.
In einer Vorlesung habe ich gera-
de ein sehr passendes Bild gehört:
Einwanderungsgesellschaften wie
zum Beispiel die USA sehen sich
oft als Schmelztiegel, sie sind aber
eigentlich eine Salatschüssel mit
vielen verschiedenen Salatsorten:
Eisberg, Feldsalat, Radicchio. Das
Verbindende ist die gute Soße, die
alles umhüllt. Das ist für mich ein
tragendes Bild für eine gut funkti-
onierende Gesellschaft mit vielen
verschiedenen Herkunfts-Nationa-
litäten: Kurdisch, indisch, deutsch
und viele mehr – jeder darf seine
kulturelle Identität behalten, wird
aber umhüllt und mit den anderen
verbunden durch unsere Grund-
werte, die im Grundgesetz veran-
kert sind.

Eintreten für dieGesellschaft
Der ehemalige Polizeipräsident Klaus Oelze über sein Engagegement bei der Bürgerstiftung

BÜRGERSTIFTUNG LEBENSRAUM

Zieht eine positive Bilanz seines Engagements bei der Bürgerstiftung Lebensraum. FOTOS: MICHAEL JASPERS
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